Freitag, den 23. November. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonuementspreis hier in der Expedition 

ort. 
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Zuſerate, pro e * 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
: Retemeyer's r u. Annone.⸗Bütrean 
zig: Eugen Fort. H. Eügler's Anmoue.-Bitrean. 
reslau: Lonie Stangen 's Aunoncen⸗Bitrean. 
Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Donnerſtag 22. November. 
der geſtrige Abendmoniteur ſchreibt bezüglich des 
Rundschreibens Ricaſoli's: Das Florentiner Kabinet 
erweckt heute die ſonſt von der Regierung des Kaiſers 
aus geſprochenen Ideen wieder, deſſen unabläſſige An ⸗ 
tengung auf die Verſöhnung der nationalen Wünſche 
Mit den religibſen Gefühlen der Halbinſel gerichtet iſt. 
ngefichts einer ſolchen Stimmung kann der Papſt 
vertrauung voll der Zukunft entgegenſehen; man hat 
allen Grund zu glauben, daß die extremen Parteien 
dicht überwiegen und daß die römiſche Curie Ein⸗ 
en unzugänglich bleiben wird, welche unter der 
Mage falſchen Eifers für die Sicherheit und Würde 
des päpftlichen Thrones ſchädliche Abſichten bergen. 
Florenz, Mittwoch 21. November. 
Der König iſt heute zurückgekehrt. Das „Journal 
Wgtalie“ meldet: Die Regierung übernimmt einen 
dabälinißmäßigen Antheil der päpſtlichen Schuld bis 
1880. Die feit 1860 zugetretene Schuld wird kon⸗ 
ſolidirt, Otalien zahlt dafür Zinſen und zahlt nur die 
Schuld des letzten Jahres baar. — Admiral Perſano 
wird am 1. Dezember vor dem höchſten Gerichtshof 
erſcheinen. — Ricafoli empfing geftern den Baron Bruck. 
Belgrad, Mittwoch 21. November. 
Serbien fordert direkt von der Pforte die Räumung 
aller Feſtungen, beſonders Belgrad's. 


Petersburg, Donnerſtag 22. November. 
Der „Ruſſiſche Invalide“ dementirt die von der 
Ueberlandpoſt gebrachte Nachricht von der Konzen⸗ 
tirung einer bedeutenden ruſſiſchen Heeresmacht bei 

amarkand. — Aus Mittel- Aſten eingegangene Nach⸗ 
richten melden, daß die Feſtung Djuſak, der letzte 
Stügpunkt des Emirs von Buchara im Sir⸗Darjathale, 
don den Ruſſen nach achttägiger Belagerung erſtürmt 
worden iſt. 
Newyork, Montag 19. November. 

Mac Culloch's offizielles Schreiben über die Tilgung 
der ¾ Bonds jagt: Ich betrachte gleich meinem 
orgänger alle Bonds der Vereinigten Staaten für 
zahlbar in Baar. Alle feit der Suspendirung der 
aarzahlungen fälligen Bonds wurden in ſolcher 
Weiſe bezahlt; ich zweifele nicht, daß daſſelbe mit 
en anderen auch der Fall ſein wird. Sobald dies 
feſtgeſtellt iſt, wird die Regierung die ½0 Bonds 
entweder nach fünfjähriger Ablaufs friſt baar einlöſen 
oder ſie ſo lange laufen laſſen können, bis fie zur 
aarzahlung genügend vorbereitet iſt. 


Politiſche Rundſchau. Pe 
Nach einer Korreſpondenz aus Dresden iſt die 
Stimmung in Sachſen durchaus nicht fo verſöhnlich, 
wie es nach Außen hin durch die officiellen Kund⸗ 
gebungen ſcheinen mag. Der preußiſche „Raubzug“ 
des Jahres 1866 bietet der geſchwätzigen Fama 
hauptſächlich nach Rückkehr der ſächſiſchen Truppen 
mmer wieder neuen Stoff. Nicht allein ſind die 
Tzechen und Kroaten Engel gegen die preußiſche 
Soldateska, ſondern ſelbſt ſächſiſche Dffieiere entblöden 
ſich nicht, in öffentlichen Lokalen Dinge vom Könige 
von Preußen zu erzählen, die wirklich Staunen erregen. 
Seibſt die ſächſiſche Preſſe fegelt mit wenigen Aus- 
nahmen ganz im Fahrwaſſer des Beuſt'ſchen Syſtem s. 
ie es unter ſolchen Umſtänden mit der von oben 
herab empfohlenen Verſöhnlichteit der Stände-Ver⸗ 
tretung aus ſieht, bedarf wohl keiner weiteren Ber 
euchtung, wenn man hört, daß es ſogar bis zum 
Ausſchluß der Liberalen von den Deputations wahlen 
gekommen iſt. 


Zur Ueberreichung der geſtern erwähnten Wies ⸗ 
badener Hutmacher Adreſſe war am Sonntag eine 
Deputation zum Herzog Adolf nach Rumpenheim ge⸗ 
wallfahrtet, erhielt aber nach einer langen ſchwülſtigen 
Anſprache die Antwort: das könne ihm (dem Herzog) 
doch gar nichts nützen; fie hätten nur früher der⸗ 
gleichen Geſinnungen bethätigen ſollen, dann wäre es 
vielleicht anders gekommen. Man ſieht, der hohe 
Herr iſt vernünftiger wie feine Schweifwedler! 

Das franzöſiſche Miniſterium des Innern be⸗ 
ſchäftigt ſich mit einer wichtigen Reform der Straf⸗ 
rechtspflege; man will die Zellenhaft ganz abſchaffen 
und dagegen das Syſtem der Strafkolonien auf dem 
Lande zweckmäßig entwickeln, ſo daß in den Städten 
nur die Depots für die Unterſuchungen bleiben würden. 

Die Kaiſerin Eugenie entwickelt mit jedem Tage 
mehr ſpaniſche Lebhaftigkeit zu Gunſten des weltlichen 
Papſtthums. Sie ſoll im Eifer ihrer Theilnahme 
ſogar unlängſt geſagt haben: „Ich werde Frankreich 
verlaſſen, wenn der Papſt Rom verläßt!“ (Wir denken, 
fie wird ſich wohl halten laſſen!) 

Seit einigen Tagen läuft in Rom ein Gerücht 
um, und zwar in den Kreiſen, welche dem Vatican 
die nächſten ſind, der franzöſiſchen Occupation werde 
eine preußiſche folgen. Von diefer preußiſchen Decu- 
pation Roms reden die ernſteſten Perſonen, als von 
einer ausgemachten Sache, und die Monſignori be⸗ 
zeigen ſich nicht unzufrieden darüber. So viel mag 
wahr ſein, daß ſich die römiſche Diplomatie Mühe 
giebt, den Schutz Preußens für den Papſt zu ge⸗ 
winnen. Preußen hat ſich willig gezeigt, dem Papſt, 
im Falle er Rom flüchtig verlaſſe, eine Zufluchts⸗ 
ftätte zu bieten; fabelhaft dagegen ift es, wenn man 
erzählt, die preußiſche Regierung habe dem Papſte 
die Souveränität über eine katholiſche Stadt mit 
ihrem Gebiete angeboten, wenn derſelbe fein Refu⸗ 
gium in Preußen ſuchen wolle; die Stadt ſei Cöln. 
Dieſe Nachrichten beweiſen jedenfalls, wie mächtig 
das Anſehen Preußens auch in Rom geſtiegen. 

Genaues weiß man auch heute noch nicht über 
das Schickſal des mexicaniſchen Kaiſers, allein ſo 
viel ſteht feſt, daß wenigſtens alle franzöſiſchen Eier 
mente das Land verlaſſen, denn mit dem letzten Poſt⸗ 
dampfer ſind nicht weniger als 341 Köche, Friſeure, 
Schneider, Putzmacherinnen ꝛc. nach Frankreich zurück 
gekehrt. 1 

In Peru iſt ſchon wieder einmal eine Revolution 
ausgebrochen, in Folge deren maſſenhafte Verhaftungen 
vorgenommen wurden. 


Berlin, 22. November. 

— Der König wird dem herzoglichen Hofe in 
Deſſau einen mehrtägigen Beſuch machen. In der 
Begleitung des Königs werden ſich die königlichen 
Prinzen befinden, die den König jetzt auf den Blan⸗ 
kenburger Jagden begleiten. Der Herzog wird große 
Hofjagden zu Ehren des königl. Beſuchs veranſtalten. 

— Die preußiſche Regierung wird die Vorberei⸗ 
tungen zu den Wahlen für den Reichstag des nord⸗ 
deutſchen Bundes nach allen Richtungen fo entſchieden 
fördern, daß mit der Ausführung der Wahlen am 
Anfange Februars vorgegangen werden kann. Eine 
entſprechende Aufforderung dürfte auch an die übri⸗ 
gen Regierungen des norddeutſchen Bundes gleichzeitig 
mit der Aufforderung zu den vorgängigen Berathun⸗ 
gen erfolgen. 5 

— In Folge der Errichtung von Marinedepots 
in Kiel und Geeſtemünde, eines Marine ⸗ Artillerie- 
depots in Kiel, ſowie durch die bedeutend vermehrten 


— 


Indienſthaltungen der Schiffe ſind die Geſchäfte des 
Marineminiſteriums ſo erheblich geſtiegen, daß ein 
Corvetten⸗Capitain als Decernent für ſeemänniſche 
Angelegenheiten angeſtellt werden ſoll. 

— Wie wir hören, ſteht nunmehr die Vorlage 
des Vertrags mit Oldenburg wegen Austauſches von 
Gebietstheilen in Schleswig⸗Holſtein in der Kürze zu 
erwarten. 

— An einflußreicher Stelle hat man jetzt auch die 
Ertheilung beſonderer Geſchütz- und Fahnen-Douceur- 
gelder in Anregung gebracht und darauf hingewieſen, 
daß von der Zeit Friedrich des Großen an bis zu 
den Kriegen von 1813 — 15 dergleichen Belohnungen 
in Geldgeſchenken von 50 bis 100 Ducaten für jeden 
Einzelnen zur Vertheilung kamen. 

— Mehrere Abgeordnete der Fortſchrittspartei und 
des linken Centrums geben die Abſicht zu erkennen, 
unter den jetzigen Verhältniſſen ihr Mandat bald 
niederzulegen. 

Die Agitation in Schleswig wird jetzt auch 
von deutſcher Seite ſo ſtark, daß ſie der däniſchen 
ziemlich die Stange halten kann; es ſind wieder 
circa 250 Erklärungen gegen die Theilung Nord⸗ 


Schleswigs an das Abgeordnetenhaus abgegangen, 
darunter viele von Däniſchredenden. 


— Die Einführung der preußiſchen Militärver⸗ 
faſſung in Frankfurt v. M. hat die Bürgerentlaſſungs⸗ 
geſuche in den letzten Wochen in den reichen und 
vornehmen Klaſſen maſſenhaft zunehmen laſſen, nach⸗ 
dem dieſelben ſeit der Occupation verhältnißmäßig 
häufiger im mittlern Bürgerſtande geblieben waren. 
Aus dieſem ſind, wie es heißt, bereits zwiſchen 300 
und 400 Familien ausgeſchieden. (2) Roihſchild's 
Beiſpiel ſoll zunächſt anſteckend auf die reiche Juden⸗ 
ſchaft gewirkt haben. 

— Einem ziemlich langen Wahlmanifeſte der 
heſſiſchen Fortſchrittspartei entnehmen wir die folgende, 
den Umſchwung der Geſinnungen gewiß kennzeichnende 
Stelle: Auf dem prakliſchen Standpunkte vollendeter 
Thatſachen ſtehend, müſſen wir den Gedanken der 
Gründung eines wirklich ſelbſtſtändigen Südbundes 
als ein eitles Traumbild betrachten. (111) — Für 
die ſüddeutſchen Staaten, insbeſondere für unſer Groß⸗ 
herzogthum, iſt der ſofortige Anſchluß an den mächtigen 
Norddeutſchen Bund unter Preußens Führung der 
einzige richtige zum Heile. (111) Nur auf dieſem 
Wege können die Stämme deutſcher Nation endlich 
zur langerſehnten Einheit gelangen, in deren Gefolge 
auch ſicher die Freiheit errungen wird. 

— Nach glaubwürdigen Berichten aus Baiern ſoll 
auch die Maſſe der dortigen Bevölkerung immer ſicht⸗ 
barer zu Preußen ſich hinneigen. 

— Herr v. Beuſt hatte in einer der letzten Nächte 
einen nicht unbedenklichen Cholera ⸗ Anfall, von dem 
er ſich jedoch bereits wieder erholt hat. Seine Ab» 
reiſe nach Dresden wird erſt Ende d. M. erfolgen. 

— Der König von Italien leidet an einem rheu⸗ 
matiſchen Schmerze des linken Armes, und er hält 
ihn ſtets in der Oeffnung feines Rockes an der Bruſt, 
die ihm als Binde dient. Die Politik iſt in einem 
Stillſtande begriffen, der wohl bis zur Entfernung 
der Franzoſen aus Rom andauern wird. 

— Auf Sicilien ſind wieder zahlreiche Verhaftungen 
erfolgt; auch der Biſchof von Palermo nebſt 44 
Mönchen ſeines Sprengels wurden eingezogen. 

— Der Belagerungszuſtand Palermo's dauert bald 
2 Monate, aber trotz der Verfügbarkeit von 20,000 
Mann Soldaten und ſonſtiger gezogener und ungezogener 
Mittel zur Einflößung von Achtung und Liebe, hat 
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daß die Unſicherheit vor den Thoren größer iſt als je. Ki as Seleinnahı ee a 5 ils nter 
Ja, man hat ſich ſogar genöthigt gefehen, das Caſtell] 8. Februar 1763 ertheilte Friedrich der Große Galcadini 


zu verrammeln. 

— Da in Paris Fälle vorgekommen, in denen 
Soldaten von ihren Waffen im Streit mit Nicht⸗ 
ſoldaten einen gefährlichen Gebrauch gemacht haben, 
fo hat der Kriegs⸗Miniſter den commandirenden 
Generalen eingeſchärft, gegen die betreffenden Sol— 
daten ſtrengſtens vorzugehen. Die Waffe ſei eine 
Auszeichnung, und nur gegen die Feinde des Vater⸗ 
landes dürfe der Soldat ſich ihrer bedienen. Gerade 
weil er fie an der Seite trage, ſei es Ehrenpflicht 
für ihn, ſich im Streite gegen einen Unbewaffneten 
keinen einſeitigen Vortheil zu verſchaffen. Der wahre 
Muth bewähre ſich durch Mäßigung und Ruhe. 

E Die Ueberſchwemmungen im Norden von England 
übertreffen alle bisher vorgekommenen Unglücksfälle 
dieſer Art an Größe und Ausdehnung. Neben dem 
großen Schaden an Eigenthum gingen zahlreiche 
Menſchenleben verloren. g 
— In Newyork hat ſich eine Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft auf Zeit gebildet: für das Leben der Aus- 
wanderer während der Ueberfahrt von Europa nach 
Amerika. 


zu bringen, und ftellte denſelben unter 


gezogen. 


nächſte Ziehung ein um ſo ſtärkerer. 


Reingewinn von 47,800 Thlrn. 


ſchen Lotterie zu vermögen. 
jährlich geringer wurde, fo beſchloß der König, die Ge- 
rechtſame zu verpachten, und wurde der erſte Pachtver⸗ 
trag mit Galcadini am 1. Auguſt 1764 bis dahin 1766 gegen 
einen jährlichen Pachtzins von 60,000 Thlrn. abgeſchloſſen. 
Da der Pachtzins aber zu hoch normirt war, ſo machten 
die Pächter ſchlechte Geſchäfte, und wurde ein neuer Pacht⸗ 
vertrag auf Grund eines geänderten Lotterteplanes, welcher 
ein Mittelding zwiſchen Zahlen und Klaſſen - Lotterie 
war, bis zum 1. Februar 1867 abgeſchloſſen. Nach dieſem 
Plane mußten alle Looſe abgeſetzt werden, es blieben aber 
+ der Looſe unabgeſetzt, und fo konnten die Pächter 
wiederum nicht beſtehen und beantragten eine Ermäßi⸗ 
gung der Pacht auf 20,000 Thlr. Die General Lotterte⸗ 
Direction wollte auf dieſe Pachtreduktion nicht eingehen, 
und ſomit wurde wieder anders operirt und die fünf, 
klaſſige Geld⸗Lotterie mit 50,000 Looſen eingeführt. Nun- 
mehr ſteigerte ſich die Spielluſt, und es wurden höhere 
Pachtgebote erzielt, wobei auch die Collekteure die Ber- 
pflichtung hatten, den Verkauf von Porzellan aus der 
Königl. Zabelt zu beſorgen. Um dieſe Zeit wurde auch 
in unſerer Vorſtadt Langfuhr eine Colleete eingerichtet, 
für welche 4000 Danziger Gulden Pacht und 1000 Fl. 
Mädchenausſteuer einkamen. Die freie Reichsſtadt Danzig 
wollte jedoch vom Lotterieſpiel nichts wiſſen, vielmehr 
ſah der Rath der Stadt nur ein Unglück für die Bevöl- 
kerung darin und ſchreckte jeden Verſuch der Agenten 
dadurch ab, daß er bekannt machen ließ, Jeder, der bei 
der Einführung ertappt würde, ſolle das erſte Mal ge⸗ 
brandmarkt, beim zweiten Male aber geſäcket und erſäuft 
werden. Später wurde auch in Danzig eine Lotterie zum 
Beſten des Spend⸗ und Waiſenhaufſes eingerichtet, von 
welcher ein Plan vorgezeigt wurde, auf welchem diejeni⸗ 
gen Bürger namentlich verzeichnet ſtehen, welche den 
Abſatz der Looſe damals bewirkten. Im Jahre 1774 
ſuchte der Graf v. Reuß bei Friedrich d. Gr. eine Pro- 
longation des Pachticontracts betreffs der Staats⸗Lotterie 
unter billigen Bedingungen nach. Der Köuig verwies 
ihn jedoch an den Miniſter Graf v. Schulenburg und 
erließ an letzteren eine Verfügung, deren Wortlaut vom 
Vortragenden verleſen wurde und worin dem Miniſter 
aufgegeden wird, die Pacht möglichſt bis auf Höhe von 
50 bis 60 Tauſend Thirn. zu treiben. Es wurden denn 
auch günſtige Gebote erzielt und der Pachteontract auf 
9 Jahre für die Collekten zu Berlin und Langfuhr ab- 
geſchloſſen, wobei die Mädchenſteuer auf 15 bis 18,000 Thlr. 
feſtgeſetzt und die Revenuen der Pächter auf 6000 Thlr. 
berechnet wurden. Als Friedrich Wilhelm II. zur Regie- 
rung kam, erforderte derſelbe von einer beſonders ernann⸗ 
ten Kommiſſion ein Gutachten darüber, ob das Lotterieſpiel 
dem Lande überhaupt einen Vortheil gewägre, oder ob das⸗ 
ſelbe nicht vielmehr eine Quelle des Unglücks für das Volt 
fei, da die Zahl der Bettler in Berlin von 4, auf 7000 an- 
ewachſen und möglicherweise die Spielwuth daran Schuld ei. 
I letzteren Falle würde es vorzuziehen jein, den Pacht- 
Contrakt, der zwar noch 7 Jahre zu laufen habe, gänzlich 
aufzuheben, als denfelben zum Unglück der Nation auf- 
recht zu erhalten. Die Kommiſſton erklärte ſich für Bei⸗ 
behaltung des Spiels, da es bereits Bedürfniß geworden 
fei, und ſomit geſchah es, daß, als nach 1794 eine 
Prolongation der Pacht-Contratte eintreten ſollte, der 
Staat die Lotterie für eigene Rechnung übernahm. Die 
Kollekte von Langefuhr wurde nach der inzwiſchen preußiſch 
gewordenen Stadt Danzig verlegt. Es wurde noch viel“ 
fach mit Aenderung der Lottertepläne operirt, in den 
Jahren 18111819 die kleine Lotterie und außerdem 
1810 eine Güter-Lotterie eingeführt. Seit dem Jahre 
1816 iſt die mit der Lotterie verbunden geweſene Mädchen- 
ausſteuer aufgehoben. Die jepige Einrichtung der Lotterie 
hat fi als die beſte und reellſte bewährt und wird vor⸗ 
aus ſichtlich noch eine weitere Ausdehnung erfahren. Die 
Verſammlung dankte Herrn Profeſſer Tröger lebhaft 
für den interefjanten und mit einer Sammlung von 
alten Plänen, Looſen u. ſ. w. belegten Vortrag. — 
Der Fragekaſten bot Folgendes: 1) Wie kommt es, daß 
die Büſten im Gewerbehausſaale nicht gereinigt werden? 
Herr Pruß theilt mit, daß bei Uebernahme der Lokali ⸗ 
täten Seitens des jetzigen Reſtaurateurs eine gründliche 
Reinigung ſtattgefunden, aber der zollhohe Staub von 
den im Saale ſtattfindenden Tanzverguüzungen her⸗ 
rühre. — 2) So zweckmäßig auch die Troitoire find, jo 
wird deren Benutzung durch die mit Tragekörben ꝛc. 
dieſelben paſſirenden Perſonen doch ſehr verfümmert, 
Heir Treptow: In Steitin ſind an jeder Straßenecke 
Plakate befeſtigt, durch welche die Benutzung geregelt 
wird. Herr Profeſſor Tröger: Es beſteht auch hier 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 23. November. 


— Nach einer heutigen Bekanntmachung des Herrn 
Polizei-Präfidenten v. Clauſewitz wird, zur Er⸗ 
leichterung der allgemeinen Verkehrsverhältniſſe, für 
die Folge der Weihnachtsmarkt nur auf dem 
Holz⸗ und Kohlenmarkte ſtattfinden. — Auch für den 
Dominiksmarkt werden im nächſten Jahre nur 
auf dem Butter-, Holz⸗ und Kohlenmarkt Verkaufsplätze 
angewieſen; die Schaubuden dürfen nur auf dem 
Leegenthorplatze aufgeſtellt und der Pferde und 
Viehmarkt nur auf dem von der Stadt eingerichteten 
Platze zu Alt⸗Schottland abgehalten werden. 


— Die verſchiedenen Verwaltungs- und Unterbe⸗ 
hörden des Landes ſind erneuert darauf hingewieſen, 
Geſuche verſorgungsberechtigter Militär-Invaliden in 
erſter Reihe zu berückſichtigen. Die Extrahirungen 
von Cabinetsordres Behufs Anſtellung nicht berech⸗ 
tigter Individuen ſollen fortan vermieden werden. 


— Die Erhöhung des Soldatenſoldes um 4 Sgr. 
täglich, die vom 1. Januar eintreten ſoll, iſt gewiß 
die am wenigſten mißgönnte Mehrausgabe des künftig⸗ 
jährigen Etats. Sie entſpricht einem wirklichen Volks- 
wunſche. „Kladderadatſch“ läßt zwar feinen Füfilier 
Knutſchke fragen: „Was ich mir davor koofe?’ aber 
die Soldaten wiſſen die 6 Pfennige nach Werth und 
Urſprung ſehr wohl zu würdigen. Sie nennen die 
Zulage den „Fortſchritts⸗Sechſer.“ 

— Anträge auf Halbſold ſolcher Perſonen, welche 
während der Mobilmachung zu den Militair⸗Ver⸗ 
waltungsfächern herangezogen und nach Beendigung 
derſelben wieder entlaſſen ſind, müſſen, bevor ſie von 
den Vorgeſetzten der Antragſteller den Korps-Inten- 
danturen zur Weiterbeförderung an das Königliche 
Ktiegs⸗Miniſterium eingereicht werden können, von 
einer Beſcheinigung der Polizei -Behörde begleitet 
ſein, daß die Betreffenden ſeit der Demobilmachung 
noch keine Civilſtellung haben erlangen können. 

— Am 5. December c. werden in Berlin Deputirte 
der Kaufmannſchaften zu Danzig, Königsberg, Memel, 
Stettin und Stralſund zu einer Konferenz zuſammen⸗ 

treten, um über Vorſchläge, betreffend die Erleichle⸗ 

rung des Seeverkehrs und die Zollabfertigung der 

Seeſchiffe, zu berathen. 

— Vorgeſtern Abend iſt der Senior des Ban- 
quierhauſes Levin Hirſch Goldſchmidt's Söhne, Herr 
David Levin Goldſchmidt, nach kurzem Kran- 
kenlager im 78ſten Lebensjahre verſtorben. Viele 

Arme und Nothleidende verlieren ihren Wohlthäter. 

— In der geſtrigen Sitzung des Gewerbe-Vereins 
bielt Herr Profeſſor Tröger einen Vortrag über „die 
Geſchichte der preußiſchen Lotterie.“ Die Neigung, in 
der Lotterie zu ſpielen (leitete der Vortragende ein), iſt 
jetzt fo groß, daß beiſpielsweiſe zu der Zeit, als die Looſe 
nur nach der Erklärung der permanenten Spieler Betreffs 
des Nichtweiterſpielens an neue Theilnehmer abgegeben 
wurden, die Häuſer der Collekteure förmlich geſtürmt wurden 
und polizeilich geſchützt werden mußten. — Die Lotterie 

hat ihr Entftehen- im 17. Jahrhundert Genua zu ver⸗ 
danken, woſelbſt von 19 Senatoren jährlich 5 ausgelooſt 
wurden. Bei Ausführung dieſes Wahlmodus wurden 
von den dortigen Banquiers hohe Wetten darüber ein⸗ 
gangen, wen das Loos treffen würde. Dieſe Neigung 
ele ner zum Spiel vererbte ſich und fand bald 
ch in anderen Staaten Verbreitung. Um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts wurzelte die Spielluſt ſich auch 
in Deutſchland ein und wurde ſpäter aus der genueſiſchen 
Lotterie die heutige Klaſſenlotlerie. Im Jahre 1762 er- 


Ramend Calcadini, 
dem Großen die Vortheile 
darzulegen wußte, daß der⸗ 


die Exlaubniß, ſeinen vorgelegten Plan zur Ausführung 
ewilligung an⸗ 
ſehnlicher Revenuen an die Spitze des Unternehmens. 
Als Grund⸗Kapital wurden der Kurmärkiſchen Landſchaft 
500,000 Tylr. überwieſen, und dem Calcadint zur Be⸗ 
dingung gemacht, aus den Ueberſchüſſen jeder Ziehung 
5 arme intändiſche Mädchen mit je 50 Thlrn. Heiraths⸗ 
gut auszuſtatten. Es wurden 90 Nummern mit ebenſo⸗ 
viel annectirten Mädchennamen in eine Urne gethan 
und jedesmal 5 Nummern öffentlich von Waiſenkindern 
Jedem Spieler ſtand es frei, ſich eine believige 
Nummer gegen Zahlung des Einſaßes zu wählen. War 
nun auf eine dieſer Nummern ein Hauptgewinn gefallen, 
dann war der Zuſpruch zu dieſer Glückenummer für die 

Am 31. Auguft 
1763 fand die erſte Ziehung dieſer Lotterie unter Bei. 
wohnung des Gouverneurs auf dem Rathhauſe zu Berlin 
ſtatt. Dieſe Lotterie gewährte dem Staate nach Abzug 
allet an die Unternehmer zu zahlenden Revenuen einen 
Später verſuchte Cal⸗ 
cadint auch noch in anderen Stätten Breslau, Königs⸗ 
berg, Cleve, Newſchatel u. ſ. w. Lotterie -Collekten zu 
etabliren, um das Ausland zum Spielen in der preußi⸗ 
Da der Reinertrag aber 


eine Polizeiverordnung darüber, doch muß 

ſich nach derſelben richten und nicht verlamı 
jeder Ecke ein Beamter ſtebe, um die ord 
Benutzung zu überwachen. 6 


zige Abhilfe der jetzigen uftähde wirf 1 ohl darit 9 
daß man ſi er rottoir auf beide Cesc ae 


chwicho w: Die Trottoirplatten find faſt 90 
weg nut für Vierfüßler berechnet, denn Zweifüßler J, 
rathen oft in den Rinnſtein und ziehen es aus B. 
denheit gegen das weibliche Geſchlecht vor, 1 
Straßenpflaſter zu gehen. Herr Bräutigam erm 
noch, daß die Polizei ſehr darauf hält, daß das Trottoir ul 4 
zum Unterhaltungsplatz benutzt wird. Hr. Prof. Trögt 
Das Publikum muß ſelbſt Rectificirungen eintrel® 
laſſen, wie ſolches in andern Städten vorkommt, 7 
3) Wäre es nicht zweckmäßig, ſtatt der Ziehſägen nag 
portable Bock. Kteisſägen zu benutzen und würde dadu 
nicht Arbeitskraft geſpart? Diele Frage wird von de 
Herren Paninski, Block und Zimmermann dab 
beantwortet, daß zu einer Kreisſäge Maſchinenkraft H 
höre — Menſchenkräfte wären ungenügend, die 800 
möge noch ſo vortheilhaft konſtruirt ſein. — 4) 75 
können die hieſigen Bürger dem Lazareth⸗Vorſtand iht 
Dank für ihre Erklärung abftatten, wodurch dem Schröph 
der Geldbeutel vorgebeugt wird? Herr Prof. Tr ögt 
entſchuldigt die Stadtverordneten⸗Verſammlung und 15 
tivirt ihre Beſchlüſſe wegen des Neubaues eines Lazae 
durch die ungeſunde Lage des Stadtlazareths und 1 
theuern Heizmethode. Herr Helm: Die ungeſun 
Fundament-Lage wird durch Drainage und Abzugs kane 
verbeſſert, die Heizmethode durch neue Koceinrihtung, 
billiger eingerichtet werden. Herr Block: Wenn 
Stadt durch Zuſchüſſe das Stadtlazareth baulich aufe, 
fern hilft und daſſelbe ferner benutzt, ſo ift dies jede 
falls einem koſtſpieligen Neubau vorzuziehen; die Heu 10 
rung des Herrn Biber bezüglich des Geldes in d 
Taſchen der Bürger iſt eigentümlich. (Bravo.) 7 
5) Können aus Kohlenabgängen und Eiſenſchlacken gut 
Bauſteine durch ein Bindemittel hergeſtellt werden un 
welches Bindemittel wird empfohlen? (Zur näch 
Sitzung zurückgelegt.) 6) Liegt es nicht im Intereſſe da 
Kommune, öfter Bürger⸗Verſammlungen abzuhalten, ul, 
kommunale Fragen zu beſprechen? Ja! Der Gewer 
Verein wird das Lokal für die Tageskoſten dazu abe, 
laſſen. Herr Block, dem ein großes Organiſationstale 
in dieſer Beziehung zugeſprochen wird, erſucht ſchon * 
Beiträge für dieſen Zweck auf einem ausgelegten Bog 4 
zu zeichnen, da die Deckung der Tageskoſten durch 
Perſonen, weiche je 5 Sgr. zablen, bewirkt werden kan, 

— Heute Morgen bald nach 6 Uhr entſtand i 
der Schönfärberei des Herrn Falk, Breitgaſſe Nro. I 
wahrſcheinlich durch unvorſichtiges Umgehen mit Lich, 
ein kleines Feuer. Es brannten einige Färbereln 
Utenſilien in der im zweiten Stockwerk des Quer ‚äubes 
gelegenen Werkſtatt und hätte bei dem vorbandenen 
Brennſtoff leicht ein größeres Unglück entſtehen W 
wenn es nicht den Arbeitern gelungen wäre, da 
Feuer noch im Entftehen zu dämpfen. Die alarmirte 
Feuerwehr kam daher nicht in Thätigkeit. € 

— Heute Vormittag halb 11 Uhr brach noch ein 
zweites Feuer in dem Herrn Lederhändler Gu ſta“ 
Krohn gehörigen, mit Steinkohlen, Hauf und Leder 
gefüllten Keller des Hauſes Peterſiliengaſſe Nro. 1 
aus. Die leichte Bauart dieſes, ſowie die Meng! 
der genannten, leicht entzündlichen Stoffe ließ befürchten 
daß ein recht erheblicher Brand entſtehen würde, 
auch noch andere benachbarte Räume mit Hanf ange 
füllt waren und die Zugänge aus dem Keller na 
dem darüber liegenden Laden von den Flammen leich 
erreicht werden konnten. Zum Glück gelang es 
jedoch der energiſch einſchreitenden Feuerwehr, d 
Feuer unter Anwendung einer Spritze auf feine 
Heerd zu beſchränkea, fo daß nur eine geringe Parthik 
des genannten Materials verzehrt und nur die Baltenlagt 
des Kellers beſchädigt wurde. Unvorſichtiges Umgehen 
mit einem offenen Lichte war auch hier wieder Dit 
Urſache des Brandes. 


— [Weichſel Trajekt am 22. Novbr.) 
Terespol ⸗Culm, Warlubien Graudenz, Czerwinsl 
Marienwerder pr. Kahn bei Tag und Nacht. 


— Bei dem Beſtreben, welches die polniſche Propa⸗ 
gende an den Tag legt, Weſtpreußen als nicht deutſch 

and zu reelamiren und gegen jeine Einverleibung in den 
norddeutſchen Bund zu proteſtiren, iſt es von Wichnigkeit, 
die Geſchichte dieſes Theils unſers Vaterlandes zu ſtudiren 
und fi in feine Vergangenheit zu verſenken. Es ſchein! 
als ob jetzt mehr denn je die Forſcher ſich dleſes bie 
dahin vergeſſenen Landes annehmen, und mannichfaltige 
Schriften, namentlich des verdienſtvollen Prof. Hirſch, 
früher in Danzig, jetzt an der Univerſität zu Greifswald, 
des Gymnaſialdir. Dr. Töppen, des Paſtors Quand! 
zu Perſanzig, des Dr. Strehlke in Berlin u. A. haben 
ein ſehr ſchäbares Material, meiſtens die Zeit wor det 
Beſitznahme des Landes durch den deutſchen Ritterorden, 
oder die Zeit der Ordensherrſchaft ſelbſt betreffend, an 
Licht gebracht. Neuerdings iſt nun ein Schrifichen er, 
ſchienen von B. v. Winkler: „Weſtpreußiſche Studien, 
Separat⸗Abdruck aus der Alt⸗Preußſſchen Monatsſchrilt, 
Königsberg 1866. 28 S. 8., welches in fließender Spra 
und in der Kürze das Vethältniß beſpricht, in welche r 
der Germanismus zum Polontsmus in dieſen Gegenden 
ftand, und darauf hinweiſt, in ein wie hohes Alter . 


auf die Anfänge dene Lebens und 8 in We 
0 


t del 
zu legen. rr Block erſucht die Berichter . 

Fe en, die Sache zur Na zu ele 
F. ‚hr 


preußen zurückgehen. Im weitern Verlauf führt det 
Verfaſſer die Scidfate des deutſchen is nach der 


Occupation Weftpreußens durch die Polen an, wie er, im 
Gegenſaß zum 2 — Bürgerſtand, ſich nicht erbielt, 
fondern, ſei es nach alter deutſcher Weiſe, ſich fremde 

rache und Sitte aneignete, oder auch in feiner Ver. 
laſſenheit von ſeinem Stammlande ſich an den polniſchen 
Adel anlehnte und zum Theil in ihn aufging. Ein 

zeichniß der eingebornen pommerelliſchen und altpreu 
diſchen Geſchlechter, welche in Weſtpreußen nach dem 
Frieden von Thorn polniſche Namen angenommen haben, 
ſchließt das kleine intereſſante Werkchen. Manche Namen, 
die heute ſtolz auf ihre polniſche Abkunft ſiud, ſehen wir 
bier als biedere Deutſche uns vorgeſtellt. 

Tiegenhof, 22. Nov. Der eingetretene Froſt hat 
unſere Waſſer⸗ Communication zu früh gehemmt, denn 
es find noch viele Frachtgüter hierher unterwegs und 
gegenfeitig hier noch Getreidelager zur Verſchiffung vor⸗ 
banden. Tiege und Kanal ſind eben bereits zugefroren 
und auf den Gräben wurde geſtern ſchon Schlittſchuh 
gelaufen. Der heutige bedeutende Schneefall wird viel- 
— Schlittenbahn bringen, denn die Wege ſind in 
dieſem Herbſte ziemlich gut geblieben und bereits durch 
gefroren. — Geſtern fand hier eine Criminal Gerichts ⸗ 

bung ſtatt, bei welcher der Staatsanwalt Dahlke 
durch Referend. Walther aus Elbing vertreten wurde. 
Es kamen übrigens nur einige unbedeutende Sachen vor. 
— Bor einigen Tagen wurde in Marienau in einem 
Stoppelbaufen ein todter Mann gefunden, der Tages 
vorher dort gebettelt haben ſoll und wahrſcheinlich bei 
der rauhen Witterung umgekommen ift. Er ſoll aus 
Neuteich ſein, wo in voriger Woche ein bettelndes 
rauenzimmer mit einem todten Kinde angehalten 
wurde, welches letztere in ihrem Bündel erftidt fein 
ſollte; die gerichtliche Obduction und Section ergab 
aber, daß daſſelbe natürlichen Todes geſtorben, und 
ſo wurde denn das Frauenzimmer wieder entlaſſen. — 

r großartige Sternſchnuppenfall iſt auch bier in der 
Nacht vom 13. zum 14. d. M. mit Erſtaunen wahrge⸗ 
nommen worden und gab dem Vorſißenden des Hand ⸗ 
werker⸗Verelns Dr. W. Ve ranlaſſung, über dieſes Phänomen 
einen populären Vortrag zu halten. Dom. Rath St. 
ſprach über das Wirthſchaftliche im Gewerbe und ſuchte 
u. A. darzuthun, daß die Abgänge in den Werkſtätten 
nicht immer genügend verwerthet würden. — Der jüngere 

dwerker⸗Verein hat lange kein Lebenszeichen von ſich 
gegeben, während der ältere immer mehr Mitglieder, er- 
dält. — Das Scharlachfieber und andere Ausſchlagskrank⸗ 
beiten graifiren bier ſebr. a 

Elbing. In vergangener Woche war als Regie- 
rungs⸗Kommiſſarius Herr Medizinalrath Reber aus 

anzig hier anweſend, um ſanitätspolizeilich die 
Reinigungs⸗ und Abwäſſerungs⸗Anſtalten der Stadt 
in Augenſchein zu nehmen. Es wird jetzt hoffentlich 
ie Beſeitigung vieler alter Uebelſtände mit Entſchie⸗ 
denheit in Angriff genommen werden. 


— Die Stürme der letzten Tage, die auch an 
unſeren Küſten verheerend gewüthet haben, lenken die 
Aufmerkſamkeit wieder auf das ſegensreiche Inſtitut 
der Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger. Daß 
Elbing ſich an dem menſchenfreundlichen Werk lebhaft 
betheiligt hat, wurde bereits früher erwähnt; doch iſt 
von hier aus, wie uns berichtet wird, auch auf andere 
Weiſe weitgreifender und nachhaltiger für den Zweck 
geſorgt worden, als es durch Privatſpenden geſchehen 
konnte. Es ſoll nämlich in der hieſigen Loge eine 
allgemeine und dauernde Betheiligung aller Landes⸗ 
logen an dem Rettungswerk mit ſehr günſtigem Erfolg 
angeregt ſein; man iſt auf die von hier gemachten 
Vorſchläge dem Vernehmen nach eingegangen und wenn, 
wie nun zu erwarten ſteht, überall im Lande ſich die 

ogen zu feſter Unterſtützung des Rettungswerkes ver⸗ 
pflichten, ſo erhält damit das Unternehmen einen Fonds 
zur Verfügung, der nicht von den ſchwankenden Ver⸗ 
hältniſſen, Entſchlüſſen und Stimmungen opferwilliger 
rivatleute abhängig, ſondern als ein unverſieglicher 
für alle Zeit zu betrachten iſt. 


Gerichts zeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 

kan, Was aus einer Rüge entftehen kann.)] Der 
Tühere Kutſcher des Hauptmanns v. Böttcer hieſelbſt, 
Franz Borsti, befand ſich am 9. Mai d. J. in dem 
Boönig 'ſchen Schanklocale, woſelbſt er dem dort an- 
weſenden Juſpector Hinz feine Taſchenubr für die Schuld 
ger Dritten von 10 Thlrn. verpfändete. Beide tranken 
el beſuchten demnächſt ein Bierlocal und Borske, dem 
es leid geworden war, ſeine Uhr weggegeben zu haben, 
practicirte dieſelbe dem Hinz wie der heimlich aus der 
Taſche. Hinz bemerkte dies aber bald und bezüchtlate in 
Gegenwart eines Polizeibeamten den Borskt des Dieb- 
ahls. Letzterer machte dagegen, indem er zugeſtand, ſich 
wieder in den Beſit feiner Uhr geſetzt zu haben, den 
inwand, daß er nicht berechtigt geweſen, die Uhr zu 
Perpfänden, da fie ſeinem Dienſtberrn gehöre. Diele 
etztere Behauptung führte den Borski wegen Unterſchla⸗ 
dung auf die Anklagebank. Hier behauptet er ganz ent⸗ 
Begengeicht, daß die qu. Uhr fein Eigenthum geweſen 
a er die frühere Behauptung nur Deshalb gemacht 
Jede. um im Beſitze feiner Uhr zu bleiben. Durch das 
dausniß des Hauptmanns v. Böttcher wurde feſtgeſtellt, 
aß Borefi eine Uhr von ihm niemals im Befig gehabt, 

onächft ſeine Freiſprechung erfolgte. 

(Beamten beleidigung.] Am 28. September 
J. wurde das Knochenlager des Kaufmanns Salomon 
3 biefelbft durch den Hilfs. Polizeiſe tgeanten Ewald 
5 Auftrage des Polizel⸗Commiſſarius Schmidt revi⸗ 
bert, weil angezeigt war, daß dafſelbe einen üblen Geruch 
erbreite. Hoch war dadurch fehr aufgebracht, fragte 


nach der Legitimation des Ewald und bieß ihn ſich hin⸗ 
ausſcheeren. Bald nach dieſem Vorfall eilte Hoch zum 
Polizei⸗Commiſſarius Schmidt, um ſich über Ewald zu 
beihweren; als ihm aber Sch. die Beleidigung des 
Ewald vorhielt, geftand er dieſe zu und bat um Ber- 
zeihung, welche ihm Ewald indeß nicht gewährte. Er 
wurde zu 10 Thlrn. Geldbuße event. 4 Wochen Gefängniß 
verurtheilt. 


(Körperverletzung.] In dem Pawlow ski⸗ 
ſchen Schanklokale befanden ſich am 8. September d. 
J. verſchiedene Arbeiter, unter ihnen auch der Arbeiter 
Adolph Gersdorf und der Arbeiter Dietrich. 
Zwiſchen dieſen Perſonen fand weder ein Streit noch 
ein Wortwechſel ftatt. Dietrich ſaß ruhig auf einer Bank, 
als Gersdorf plötzlich auf ihn zuging und mit einem 
Meſſer ſeinen Hirnſchädel ſo bearbeitete, daß das Blut 
über das Geſicht ſtrömie, wonächſt er ſich entfernte, um 
ſich der Arretirung durch den anweſenden Polizei⸗Com⸗ 
mifjarius Fleiſcher zu entziehen. Dietrich hatte eine 
Schnitt- und 4 andere offenbar mit einem ſtumpfen 
Inſtrumente zugefügte Wunden, welche 3 Wochen zur 
Heilung erforderten. Eine Arbeitsunfähigkeit iſt nicht 
eingetreten. Der Gerichtshof erkannte 2 Monate Gefängniß. 


[Mißhand lung.] Während der Schaarwerks⸗ 
junge Johann Schilke in Schönfeld auf dem 
Felde feines Dlenſtherrn, des Gutsbeſitzers Sie wert, 
beim Kartoffelhacken heſchäftigt war, hatte ſich letzterer 
dem Schilke von hinten genähert, welcher in dieſem 
Augenblicke und in Gegenwart der andern Feldarbeiter 
eine Unhöflichkeit beging, wodurch die Geruchsnerven des 
dicht hinter ihm ſtehenden Herrn auf das Empfindlichſte 
beleidigt wurden. Letzterer applicirte dem 16jährigen 
Schaarwerksjungen einen Hieb mit einem Stocke über 
den Rücken, wogegen Schilke ſeinem Herrn einen Schlag 
mit ſeiner Kartoffelbacke über den Arm verſetzte und ihn 
dadurch verletzte. Der Gerichtshof erkannte in Rückſicht 
darauf, daß die Autorität der Dienſtherrſchaft aufrecht 
erhalten werden müſſe, auf eine Woche Gefängniß. 


[Diebſtähle.] 1) Der Arbeiter Joh. Nakelski 
aus Schidlitz, ein vielfach wegen Diebſtahls beſtraftes 
Subjekt, hat dem Eigenthümer Löttner daſelbſt ein 
Paar Zaunſchwarten von geringem Werthe geſtohlen. 
Er beſtreitet dies, indeſſen iſt er auf der That ertappt 
worden. Der Gerichtshof erkannte unter Annahme 
mildernder Umſtände 6 Monate Gefängniß, Ehrverluſt 
und Polizei-Aufſicht. 


2) Am 17. Nov. d. J. wurde an dem Eifenbahnbau 
auf Neugarten der Arbeiter Ludwig Heinrich von einem 
Polizeibeamten ſchlafend gefunden. In ſeinem Beſitze 
batte er eine alte Pferdedecke und einen Sack. Auf 
näheres Befragen erklärte er, daß er keine Wohnung beſitze 
und die beiden genannten Gegenſtände von einem Wagen 
auf dem Kohlenmarkte geſtohlen habe. Heinrich iſt ge- 
ſtändig. Er erhielt 14 Tage Gefängniß. 


3) Der Knecht Jacob Zander iſt angeklagt, ſeinem 
Brodherrn, Krugbeſitzer Kuhnke in Lamenſtein, 1 Bund 
Stroh und 4 Metzen Futterſchrot geſtohlen und dieſe 
Sachen dem Schmied Kratzke dafelbſt gegeben zu haben. 
Letzterer iſt deshalb der Heblerei angeklagt. Die Anklage 
gründet ſich auf das vor dem Schulzen-Amt abgegebene 
Geſtändniß des Angeklagten. Letzterer behauptet jedoch, 
daß das Geſtändniß von ihm erzwungen ſei, und zwar durch 
Bedrobungen mit Schlägen. Die Beweisaufnahme ent- 
träftigte das außergerichtliche Geſtändniß, und erfolgte 
darnach die Freiſprechung beider Angeklagten. 


Aus Großvaters Zeiten. 
Original⸗Novelle von Karl Aug. Vorſteher. 
Fortſetzung.) 

V. 


Wir haben Eugen verlaſſen, wie er ſich, bis auf 
den Tod erſchöpft und in einem zerrütteten Seelen⸗ 
zuſtande, dem Schlummergott in die Arme warf. 
Doch der Schlaf hatte keine Heilkraft für ihn. Schon 
nach wenigen Stunden erhob er ſich von ſeinem Lager, 
und ſchmerzlich lächelnd ſah er im Spiegel die Spuren 
der Nacht auf ſeinem Geſichte. Sorgfältig kleidete 
er ſich an, gab ſodann ſeiner Wirthin einige Befehle, 
berichtigte ihr die Rechnung und motivirte, um ihre 
Verwunderung zu beſchwichtigen, ſeine ſchnelle Abreiſe 
mit wichtigen Geſchäften, die ihn ſogar auf lange 
Zeit von L. fern halten könnten. Die gutmüthige 
Frau glaubte dies zwar ſcheinbar, konnte aber dennoch 
nicht umhin zu äußern: daß Herr Schneider ſich ja 
rüſte, als ob's für immer weg ginge, und das ſollte 
ihr doch leid thun; ſie wären ja immer mit einander 
ſo nett ausgekommen und keiner hätte ja bisher zu 
fiagen Urſache gehabt. Als Eugen nichts darauf 
erwiederte, fuhr fie fort, indem fie fein Schweigen 
als eine Aufforderung dazu anſah: Ja, ja, Herr 
Schneider, Sie ſagen mir nichts, aber ich weiß doch, 
wie die Sachen ſtehen, und wollte Sie ſchon längſt 
warnen und Ihnen vorhalten, daß die Liebſchaft mit 
Buchwald's Finkchen nichts wäre für Sie. So Einer, 
der nichts um und nichts an hatte, als er nach hier 
tam, wird ſein Kind reich verheirathen wollen. Und 
daß es mal gleich ein böſ' End' mit Euch nehmen 
würde, habe ich gleich geſagt, als Sie das Finkchen 
mal vom Caſinoball nach Haufe begleiteten und Sie 
des Abends kamen, das erg jo A ui 

rauszuſtreichen. Da habe ich gleich geſagt: Herr 
FE büten Sie ſich, ſo in eine vornehme Sipp- 
ſchaft hineinheirathen zu wollen, heißt: feine eigene 


Dornenkrone flech ten. 


Das ſagte meine Großmutter 
ſelige auch immer und wußte dabei fo viele Stück⸗ 
chen zu erzählen von ſchlechten Heirathen zwiſchen 
Arm und Reich. ; 

Das Unangenehinfte, was uns im Laufe des 
menſchlichen Lebens nur begegnen kann, iſt: mit 
Leuten verkehren zu müſſen, die unſere Herzens⸗ 
biographie bis auf Komma und Semikolon hin kennen 
und nicht die nöthige Delikateſſe beſitzen, unſere 
wunden Stellen zu ſchonen; die mit rauhem Finger 
daran herumtaſten und fühlen, daß man vor Schmerz 
und Wuth laut aufſchreien möchte, aber dennoch nichts 
ſagen darf, weil man den Leuten entweder zum Dank 
verpflichtet iſt oder ihnen andere Rückſichten ſchuldet. 
Eugen hatte der geſchwätzigen Frau nur darum ſo 
lange mit ſcheinbarer Geduld zugehört, weil ſie eine 
Jugendfreundin ſeiner Mutter geweſen und dieſelbe 
bis an ihren Tod gepflegt hatte. Er mußte ihr 
Vieles zu Gute halten, weil ſie ſich ſeiner erbarmt, 
als er ohne Verwandte und ohne Heimath und Ver- 
mögen, als verlaſſener Waiſenknabe, am offenen 
Sarge ſeiner Mutter klagte und weinte, auch hatte 
ſie ihn nicht unbedeutend unterſtützt, bis er ſelbſt 
verdienſtfähig war. Daß die quasi Pflegemutter ihn 
„Herr“ titulirte, war nur ein Ausfluß ihrer verzeih- 
lichen Eitelkeit, ſie gedachte ſich ſelbſt dadurch zu 
heben, nachdem Eugen eine angeſehene Stellung in 
ihren Augen bekleidete. — Doch unangenehm war es 
ihm, von der redſeligen Frau Worte hören zu müſſen, 
welche fein Verſtand hunderte Male, wiewohl ver⸗ 
geblich, ſeinem Herzen gepredigt hatte. 

Als er allein war, packte er ſeine Sachen in den 
Koffer. Ein kleines Käſtchen ſteckte er in eine Hand⸗ 
taſche und verſchloß dieſe dann ſorgfältig, an den 
Handgriffen noch prüfend, ob ſie auch feſt ſei, wie 
Einer, der ſich ſelbſt mißtraut. Dann ſchrieb er 
ohne Aufhören einige lange Briefe. Unter den Vor⸗ 
bereitungen zur Reiſe war es 8 Uhr geworden, und 
er konnte wohl eine Stunde oder mehr geſchrieben 
haben, als er ſich erhob und die Briefe verſiegelt 
auf den Tiſch legte. Es waren ſeine Abſchiedsbriefe: 
für ſeinen Vormund, Herrn Buchwald und für Fräulein 
Sophie beſtimmt. 

Der unglückliche Jüngling hatte hiernach den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, L. auf immer zu verlaſſen, wenn nicht 
— die Welt; denn das Käſtchen, welches ſeine Reiſe⸗ 
taſche barg, hatte eine unverkennbare Aehnlichkeit mit 
einem Piſtolenkäſtchen. Eugen war in Noth und 
Unglück frützreif geworden und vom Schickſal zu einem 
ſtarren Charakter geſchmiedet worden; hatte er einen 
Entſchluß gefaßt, fo folgte dieſem auch die Ausfüh⸗ 
rung, wie dem Blitze der Donner, unmittelbar. — 

In dieſem Augenblick trat Herr Buchwald in's 
Zimmer, geſtiefelt und geſpornt, wie wir ihn vorhin 
verließen. Was war natürlicher, als daß Eugen be⸗ 
ſtürzt zurückprallte; denn er wußte ja noch Nichts 
von dem Briefe des Herrn Oberpräſidenten und der 
darauf erfolgten Sinnesänderung des Herrn Com- 
merzienraths. Was war begreiflicher, als daß Eugen 
ſofort dachte: nun kommſt Du unter die Traufe des 
geſtrigen Regens, geſtern blitzte es und heute ſchlägt's 
ein. Wiewohl er nun ſtolz genug war, ſeiner Würde 
nichts zu vergeben, ſo ſah er doch wohl ein, daß es 
in Rückblick auf die Liebes- und Freundſchaftsbezeu⸗ 
gungen ſeines bisherigen Prinzipals, ſehr unrecht 
wäre, wenn er den Beleidigten, den Gekränkten ſpielen 
wollte, wie ihm die innere Stimme zuflüſterte. Er 
fühlte ſeine zweideutige, unſichere Stellung dem Com⸗ 
merzienrath gegenüber nur zu gut, und dies machte 


ihn befangen und ließ ihn hoch erröthen im erſten 


Augenblick; doch der nächſte Schlag ſeines klopfenden 

Herzens brachte ihm die alte Willensfeſtigkeit zurück 

und ließ ihn über ſein Schwanken Meiſter werden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Bei ihrer Anweſenheit in Schleſien fuhren der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin am 21. October 
nach Raudan in Oberſchleſien, um den Herzog von 
Ratibor zu beſuchen. Bei einem Gange durch den 
Hofgarten gab es der Zufall, daß die Herzogin der 
Kronprinzeſſin erzählte, daß dem Hofzärtner P. am 
18. October, dem Geburtstage des Kronprinzen, eine 
Tochter geboren worden fel. Sogleich äußerte die 
hohe Frau den Wunſch, Mutter und Kind zu ſehen; 
ſie begab ſich zu der Wöchnerin, unterhielt ſich auf 
das Freundlichſte mit ihr und nahm das Kind in die 
Arme, wobei ſie äußerte: „Welch' ein wonniges 
Gefühl, fo ein kleines Kind in den Armen zu wiegen! ?“ 
übernahm die Pathenſtelle und beſtimmte, daß das 
Kind die Namen Friederike Wilhelmine Victoria er⸗ 
halten ſollte. Den andern Tag erkundigte ſich die 
Kronprinzeſſin bei dem Vater des Kindes nach dem 


Befinden der Familie, ordnete noch an, daß die Taufe 
am 21. November (dem Geburtstage der Kronprinzeſſin) 
ftattfinden, wenn dies die Geſundheit des Täuflings 
zuläßt, und die Herzogin ſie hierbei vertreten ſolle. 
Bei der Abreiſe ließ die hohe Frau den hocherfreuten 
Eltern noch drei Doppel⸗Friedrichsd'ore überreichen, 
welche in einem Sparkaſſenbuche für die kleine Victoria 
P. auf Zins und Zinſeszins angelegt werden ſollen. 

— Der Magiſtrat einer kleinen brandenburgiſchen 
Stadt hatte an Friedrich den Großen geſchrieben, 
damit er die Beſtrafung eines Menſchen beſtimmen 
möge, der in öffentlicher Geſellſchaft Gott, den König 
und einen wohledlen Rath geläſtert hatte. Der Monarch 
antwortete: „Wenn der Angeklagte Gott geläſtert 
hat, ſo iſt dies ein Beweis, daß er ihn nicht kennt, 
und Gott bedarf meiner nicht, um ſich zu vertheidigen. 
Wenn er mich geläſtert hat, ſo verzeihe ich ihm; 
hat er aber einen wohlweiſen Magiſtrat geläſtert, ſo 
verdient dies des Beiſpiels wegen beſtraft zu werden; 
ich verurtheile ihn daher zu einem halbſtündigen Ge⸗ 
fängniß in Spandau.“ 

— Die „Geſellſchaft Jeſu“ beſteht dermalen aus 
7529 Mitgliedern, welche ſich in 19 Ordensprovinzen 
vertheilen. Von ihnen ſind 1395 in allen Theilen 
der Erde als Miſſionäre, 333 Mitglieder zählt die 
öſterreichiſche Provinz. 

— Bon der ruſſiſchen Beamten ⸗Verwaltung erzählt 
ein Franzoſe Folgendes: In der Schlacht bei Sebaſtopol 
hatte ein Herr A. aus L. in Beſſarabien mitgekämpft, 
von ſeinem Bataillon der einzige übriggebliebene 
Officier, der den Franzoſen eine Schanze entriſſen 
hatte. Dieſe That hatte der Kaiſer erfahren und 
eine ziemliche Summe zur Unterſtützung für jenen 
Tapferen und einige feiner Kameraden ausgeſetzt. 
Bei der Vertheilung erhielt obiger Herr fünf Silber- 
rubel. Er reiſte nach Petersburg und legte die fünf 
Rubel in die Hände des Kaiſers, mit dem Bemerken, 
daß er ſich für ſeinen Kaiſer und ſein Vaterland habe 
zum Krüppel ſchießen laſſen, aber nicht für fünf 
Rubel. Der Czar war nicht wenig erſtaunt; es 
wurde eine Unterſuchung eingeleitet, die ergab, daß 
die Commiſſion, welche mit der Vertheilung des 
Geldes betraut war, ihre Taſchen gefüllt und denen, 
für die es beſtimmt, per Mann fünf Rubel abgegeben 
hatte. Die vornehmen Betrüger wanderten nach 
Sibirien und der Kaiſer bildete ſelbſt die neue Commiſſion 
und belohnte ſeine Tapferen mit Gütern. Auf einem 
derſelben lebt noch heute der Betreffende. — Nicht alle 
höheren Diebſtahlsgeſchichten enden ſo correct; denn 
Rußland iſt groß und der Czar iſt weit. 


4 — — 
Auflöſungen des Zahlen-Räthſels in Nr. 273 d. Bl.: 
Seſſel, Meliſſe (ein nervenſtärkendes Heilkraut), Mime, 
al, Mesmer (Begründer der Lehre vom thieriſchen 
Magnetismus), Aula, Miaulis (Admiral der griechiſchen 
Flotte während des Freiheitskrieges im Jahre 1822—25), 
Jeſus, Itrſal, Ural, Ameiſe, Samum (ein von Mitte 
Juni bis Ende September an den Grenzen Arabiens, 
Syriens und des nordweſtlichen Indiens zeſtweiſe wehen · 
der, heißer und peſtartiger, Menſchen und Thiere oft 
ſchnell tödtender Wind), Jeruſalem (Familienname des 
von Goethe romantiſch geſchilderten Werther), Ulme, 
Mumme lein ſtarkes Hopfenbier, welches in Braunſchweig 
gebraut wird), Allarm, Rieſe, Mars, Amarillis (eine 
Gartenpflanze, welche ſich durch Schönheit ihrer gold» 
ſchillernden Blüthen auszeichnet, die aber geruchlos ſind), 
Amſel“ find eingegangen von Fritzchen; J. G.; Paul S.; 
F. Treptow; F. L.; R. Skontetzki; E—z. 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


22 4| 334,58 — 1,8 W. mäßig, Kimm. bez., Zt. kl. 
230 80 335,84 — 3,2 do. do. do. 
12] 335,52 | — 0,8 do. bedeckt. 


Schiffs- Rapport aus UMeufahrwaſſer. 
Geſegelt am 21. Novbr.: 
Dampfer Irwell mit Getreide. 
Angekommen am 22. Novbr.: 

Streck, Colberg (SD.), von Stettin, mit Gütern. 
Hoveland, Bella, v. Stavanger, m. Heeringen. — Ferner 
1 Schiff m. Ballaft. 

Geſegelt: Dampfer Citadell m. Getreide. 

Angekommen am 23. November: 

Jonaſſen, Expedit, von Stavanger, m. Heeringen. 
Trooſt, Chriſtine, v. Carlserona n. Heppens, m. Steine. 

Wiedergeſegelt: Scarlet, Northwick (SD.) 

Ankommend: 3 Schiſſe. Wind: W. 


— — —— 
Geſchloſſene Schiffs-Hrachten vom 22. November. 

London 3 8. 10} d., Koblenbäfen u. Firth of Fortb 
48. pr. 500 pfd. Weizen. Dortrecht 815 s. pr. Stück 
halbrunde und O Sleeper. 


—— — — — — 
Börfen - Verkäufe ju Danzig am 23. November. 


Weizen, 140 Laſt, 129. 30pfd. bis 131.3 2pfd. fl. 620 
bis 650; 125, 28pfd. fl. 575630; 125. 26 pfd. 
blauſp. fl. 540 pr. 85pfd. 

Roggen, 122. 28pfd. fl. 357; 124. 25pfdb. fl. 366 
pr. 813 pfd. 

Große Gerſte, 112pfd. fl. 342 pr. 72pfd. 

Raps fl. 605 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 384 pr. 90pfd. 


Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Knuht a. Bordzichau. 
Meyer a. Schiedau u. Bertram a. Bremen. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Falk, Meuſch und Schmey a. Berlin, 
Diedesheim a. St. Immer, Menſche a. Elberfeld, Schmidt 
a. Dresden, Behnke a. Hamburg u. Sahlmann a. Fürth. 

Hotel zum Kronprimen: 

Rittergutsbeſitzer Hübſchmann a. Vorwerk Neuenburg. 
Verſich.⸗Inſpector Holder⸗Egger a. Gunthen bei Riefen- 
burg. Die Kaufleute Heymann a. Berlin, Landecker g. 
Nürnberg, Fernbach a. Schneeberg, Ehlis a. Remſcheid 
u. Weiß a. Mainz. Bötichermſtr. Belger a. Graudenz. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Schlomka a. Sterbenin. Gutsbeſ. 
Herrmann a. Tilſit. Inſpektor Krüger a. Gumbinnen. 
Die Kaufl. Kaufmann a. Berlin, Hintze a. Brandenburg 
u. Barno a. Halle a. S. 

Walter’s Hotel: 

Die Rittergutsbeſitzer Fredrichs a. Strzerielinke, 
Schröder a. Gr. Paglau u. Ruhnke nebft Gattin a. 
Sykorezyn. Ingenieur Wulff a. Bromberg. Die Kaufl. 
Goldfarb a. Pr. Stargardt, Aris a. Pr. Holland, Premper 
u. Gnabs a. Berlin, Bartſch a. Stettin u. Gobbers a. 
Crefeld. 

Hotel de Thorn: 
Gutsbeſitzer Wilke nebſt Gattin a. Podjorsk. Die 


Kaufl. Puttkammer a. Königsberg i. Pr., Löwenthal a. 


Breslau und Oſterroth a. Demmin. Die Studenten 


v. Winkler u. Barnim a. Berlin. Agent Eithoff a. Berlin. 
— ̃ — - — 


g Bekanntmachung. 
M' Bezugnahme auf $. 66 der Städte⸗Ordnung vom 
30. Mai 1853 machen wir hiedurch bekannt, 


daß der für den Stadt⸗Haushalt pro 1867 entworfene 


Etat nebſt den dazu gehörigen Belägen in den 8 Tagen 


vom 23. bis incl. 30. d. Mts., von 9 bis 1 Uhr 
Vormittags und von 3 bis 5 Uhr Nachmittags, auf 
dem Rathhauſe in der Kämmerei » Kaffe zur Einſicht 
der Einwohner des Stadtbezirks ausliegen wird. 


Zugleich bringen wir zur Kenntniß der Einwohner⸗ 
ſchaft, daß wir den nach §. 61 der Städte⸗Ordnung 
vorgeſchriebenen Bericht vorbehaltlich des ſpäter zu 


erſtattenden allgemeinen Verwaltungs -Berichts in der 


öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten-Verſammlung 


am Dienſtag, den 27. d. Mts., Nachmittags 4 Uhr, 


bei Ueberreichung der Etats - Ausfertigungen erftatten 
werden. 
Danzig, den 21. November 1866. 
Der Magiſtrat. 


Galanterie- und Lederwaaren, 
Portemonnaies, Cigarrentaſchen, Feuerzeuge, Taſchen⸗ 
Bürſten, Zahnſtocher und Brillenfutterale, Beutel und 
ſeidene Börſen, Brieftaſchen und Notizbücher, Journal., 
Schreib: und Briefmappen mit und ohne Schloß, mit 
und ohne Stickerei; Stickereien vorräthig. Neeeſſairs 
für Herren und Damen, Toiletten und Käſtchen, Taſchen ⸗ 
Meſſer, Cigarrenſpitzen, Uhrketten und Schnüre, Man- 
ſchettenknöpfe, Tuchnadeln, Friſir⸗ und Staubkämme, 
Damen -Einfteck⸗Kämme, hübſche Broſches und Boutons, 
wie die beliebten ſchwarzen Kreuze und Anker, Stahl 
und Jett-Schmuck, Photographie-Albums und Rahmen, 
Schreibalbums, Poefie- und Tagebücher u ſ. w. empfiehlt 
die Buchbinderei, Galanterie- u. Lederwaaren⸗Fabrik von 

J. L. Preuss, Portechalſengaſſe 3. 


Die gau Stadt- Theater zu Danzig 


Sonntag, d. 25. Nov. (53. Abonn.-Vorftellung.) 
er üller und fein Kind. Volks⸗ 
Drama in 5 Akten von Raupach. 
E. Fischer. 


— — — —ä— — — 
Von den beliebten und als ſehr nützlich anerkannten 


Zahnhalsbändchen 
von Betty Behrens, 


durch welche das Zahnen der Kinder ſehr erleichtert wird, 
Preis 10 %, empfing neuen Vorrath 
L. G. Homann n Danzig, 
Jopengaſſe 19. 


Geſangbücher, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
Karten, Pathenbriefe empfieblt in großer 
Auswahl J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Friſche Kieler Sprotten und 
Aſtrachaner Perl⸗Caviar 
empfing Robert Hoppe. 

Breitgaſſe und Langgaſſe. 


8 wird zum 1. Januar 1867 auf dem 
Dominium Groß⸗Noſſin in Pomm., 
Poſtſtation Damerkow, 1 Rehnungsführer 
geſucht, welcher der Buchführung und Corre⸗ 
ſpondenz vollſtändig gewachſen iſt. Bewerber, 
mit günſtigen Zeugniſſen verſehen, wollen 
ſich auf obigem Dominium ſchriftlich oder 
perſönlich melden. 


(Neue Sendung.) Looſe zur 
2. Kölner Dombau⸗Lotterie 


Ziehung am 9. Januar 1867 

a 1 Thlr. und 
Looſe zur Geld⸗Lotterie 
des König Wilhelm Vereins 

zur Unterſtützung Preußiſcher Krieger und 

deren Angehörigen, 
mit Königlicher Genehmigung, 
in ganzen Looſen A 2 Thlr., 


in halben Looſen à 1 Thlr. 
ſind zu haben bei Edwin Groening: 


Boſton⸗Tabellen 


bei Hadtbin Hroening. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


RETTET 


Do längſt erwartete Lairitz'ſche Waldwoll⸗Strickgarn a ½ Pfd. (engl. Gewicht) 12 en, 
ſowie Unterjacken und Unterhoſen in einfacher und doppelter Qualität, Waldwoll⸗ 
Watten und Waldwoll⸗Oel haben ſoeben in friſcher Waare erhalten 
A. W. Jantzen, Bade- Anſtalt, Vorſtädt. Graben 34, 
F. R. Kowalki, Langebrücke 2, am Frauenthor, und E. Kaetelhodt, Rittergaffe 17. 


CTFFCCCCGFPTVTCTCCCCCCCTCTbCPPTTPPCCCCCCCC 


Fußmatten von ächtem Manila Hanf à 25 n, zu jedem Zweck zu empfehlen und dabei 


unverwüſtlich, hat noch zu überlaſſen 


Z. . Jantzen, Borftädt. Graben 34, Bade- Anftalt. 


——— ——— — ——— — — .¹——— 

1 Schülerin d. höh. Töchterſch, welche während der Wintermonate 
täglich eine „tüchtige“ Nachhilfeſtunde im Franzöſ. und Rechnen 
erhalten ſoll, wird noch geſucht Heil. Geiſtgaſſe 120, 1 Tr. nach vorne, 
Baldige Meldungen werden Vormittags erbeten. 


24,000 Looſe mit 


1 vertbeilt in 6 Klaſſen. 

I Die von der Königl. Preuß. Negiernug genehmigte Frankfurter Stadt⸗Lotterie 
bietet Gewinne von fl. 200,000, 100, 000, 49,00 
10,000, 6,000, 5,000, 4,000, 3,000, 2,000, 1,000 u. f. w. 


Einlage für die erſte Klaſſe: 
/ Loos — & 26 Apr 
J „ 1 2 5 
1 3 


1 " * „* u 
Verlooſungs Pläne und nähere Auskunft werden bereitwilligſt eriheilt, die officiellen Ziebungs⸗ 
Da durch die bedeutende Nachfrage dieſe Looſe bereits 
anderwärts zum größten Theil vergriffen, jo mache ich darauf aufmerkſam, daß ſolche bei mir noch zu 
haben find, und believe man Aufträge baldigſt direct zu richten an 


Saul M. W. Feuerstein in Frankfurt a, / M. 
e e eee 


Liſten und Gewinne werden pünktlich überfchidt. 


18,500 Gewinnen 


0, 25,000, 20,000, 15,000, 
Einlage für alle ſechs Klaſſen: 

% Loos 13 7% 

5 * 26 * 

1 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


